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1. KA PI TEL

IW
as tue ich hier?
Im mer wie der stellte Va nes sa sich diese 
Frage, wäh rend sie die Main Street hi-

nun ter fuhr. Das ver schla fene Städt chen Hyat town 
in Ma ry land hatte sich in den letz ten zwölf Jah ren 
kaum ver än dert. Es schmiegte sich noch im mer in die 
Aus läu fer der Blue Ridge Moun tains, um ge ben von 
Acker land und dich ten Wäl dern. Ap fel plan ta gen und 
Kuh wei den dräng ten sich bis an die Gren zen des klei-
nen Or tes he ran, in dem es we der Am peln noch hohe 
Bü ro ge bäude noch Ver kehrs lärm gab.
 So lide alte Häu ser, wo hin man sah, mit nicht ein-
ge zäun ten Gär ten, wo Kin der spiel ten und Wä sche 
auf der Leine fl at terte. Es war noch al les ge nauso, 
wie sie es ver las sen hatte. Va nes sa war er leich tert 
und ein we nig ver wun dert. Die Bür ger steige wa ren 
noch im mer holp rig und ris sig, un ter wan dert von 
den Wur zeln der mäch ti gen Ei chen, die ge rade ihr 
ers tes Grün auf ge setzt hat ten. Die For sy thien zeig-
ten ihr fl am men des Gelb, und auch die Knos pen der 
Aza leen stan den kurz da vor auf zu bre chen. Die Kro-
kusse, diese freund li chen Vor bo ten des Früh lings, 
wur den über ragt von Nar zis sen und frü hen Tul pen. 
Über all mach ten die Leute sich an die sem Sams tag-
nach mit tag in ih ren Vor gär ten zu schaf fen, wie Va-
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nes sa es seit ih rer Kind heit ge wöhnt war.
 Man che schau ten auf, mög li cher weise über rascht, 
ei nen frem den Wa gen vor bei fah ren zu se hen. Ge le-
gent lich winkte je mand – nicht, weil er sie er kannt 
hätte, son dern aus rei ner Ge wohn heit, um sich dann 
wie der sei ner Hob by gärt ne rei zu zu wen den. Va nes sa 
hatte das Wa gen fens ter ge öff net. Es roch nach frisch 
ge mäh tem Gras, nach Hy a zin then und um ge gra be-
ner Erde. Sie hörte das Brum men der Ra sen mä her, 
das Bel len ei nes Hun des und das Ru fen und La chen 
der spielen den Kin der.
 Vor dem Bank ge bäude stan den zwei alte Män ner 
in Gum mi stie feln und Ar beits o ver alls und hiel ten ei-
nen Schwatz. Ein paar Jun gen ächz ten auf ih ren Fahr-
rä dern die an stei gende Straße hi nauf, ver mut lich zu 
„Les ter’s Store“, wo sie eine Cola trin ken oder sich 
mit Sü ßig kei ten ein de cken woll ten. Wie oft hatte sie 
den glei chen Weg mit dem glei chen Ziel ge macht! Das 
muss vor hun dert Jah ren ge we sen sein, dachte sie und 
spürte, wie sich ihr Ma gen schon wie der zu sam men-
zog.
 Was tue ich hier, über legte sie wie der und griff 
nach dem Pil len dös chen in ih rer Hand ta sche. Im Ge-
gen satz zu der Stadt hatte sie sich ver än dert. Manch-
mal er kannte sie sich selbst kaum wie der.
 Sie wollte da ran glau ben, das Rich tige zu tun. Zu-
rück zu kom men. Zu rück, aber nicht nach Hause, 
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dachte sie weh mü tig. War dies denn ihr Zu hause? 
Wollte sie, dass es das war?
 Mit kaum sech zehn hatte sie Hyat town ver las sen. 
Ihr Va ter hatte sie mit ge nom men auf eine Odys see – 
end lose Übungs stun den, Auf tritte und im mer wie der 
neue Städte. New York, Chi cago, Los Ange les, Lon-
don, Pa ris, Bonn, Mad rid … Es war auf re gend ge we-
sen, eine end lose Fülle von Ein drü cken. Und über al-
lem hatte im mer die Mu sik ge stan den.
 Mit zwan zig war sie auf Drän gen ih res Va ters und 
mit hilfe ih res Ta len tes die jüngste Kon zert pi a nis tin 
des Lan des. Be reits mit acht zehn hatte sie den an-
spruchs vol len „Van-Cly burn“-Wett be werb ge won-
nen, wo bei ihre Kon kur ren ten teil weise zehn Jahre 
äl ter ge we sen wa ren. Sie hatte für kö nig li che Ho hei-
ten ge spielt und mit Prä si den ten di niert. Sie hatte 
sich mit ih rem ziel stre bi gen Er klim men der Kar ri e-
re lei ter den Ruf ei ner bril lan ten und tem pe ra ment-
vol len Künst le rin er wor ben. Sie war die at trak tive, 
lei den schaft li che, ih rer Kunst ver schrie bene Va nes sa 
Sax ton.
 Und nun, mit acht und zwan zig Jah ren, kehrte sie 
zu rück zum Haus ih rer Kind heit und zu der Mut ter, 
die sie zwölf Jahre nicht ge se hen hatte.
 Va nes sa fuhr an den Stra ßen rand. An das bren-
nende Ge fühl in ih rem Ma gen war sie so ge wöhnt, 
dass sie es kaum noch zur Kennt nis nahm. Das Haus, 
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in dem sie auf ge wach sen war, hatte sich ge nauso we-
nig ver än dert wie die ge samte Stadt. Die al ten Back-
steine wirk ten derb und un ver wüst lich, und die Fens-
ter lä den wa ren frisch ge stri chen. Ent lang der Mauer 
stan den üp pige Pfi ngst ro sen stau den, die aber erst frü-
hes tens in ei nem Mo nat blü hen wür den, wo hin ge gen 
die Aza leen be reits in Knospe stan den.
 Be we gungs los saß Va nes sa da, die Hände fest um 
das Steuer ge krampft, und kämpfte den ver zwei fel-
ten Wunsch nie der, ein fach wei ter zu fah ren. Fort von 
hier. Sie hatte schon zu vie len spon ta nen Re gun gen 
nach ge ge ben. Sie hatte das Mer ce des-Cab rio ge kauft, 
hatte Dut zende von An ge bo ten ab ge lehnt und war 
nach ih rem letz ten Auf tritt in Chi cago ein fach los ge-
fah ren. Seit dem sie er wach sen war, war ihr Ta ges ab-
lauf im mer mi nu tiös ge plant wor den. Al les war sorg-
fäl tig über legt und or ga ni siert ge we sen. Ob wohl von 
Na tur aus eher im pul siv, hatte sie ler nen müs sen, wie 
wich tig Ord nung im Le ben war. Her zu kom men, alte 
Wun den wie der auf zu rei ßen und Er in ne run gen auf-
zu fri schen, ge hörte nicht zu die ser Ord nung.
 Aber wenn sie jetzt fort lief, würde sie nie Ant wor-
ten auf ihre Fra gen be kom men. Va nes sa gab sich ei nen 
Ruck, stieg aus dem Wa gen und holte ihr Ge päck aus 
dem Kof fer raum. Wenn es ihr nicht ge fi el, brauchte 
sie ja nicht zu blei ben. Sie war ein freier Mensch. Sie 
war eine er wach sene, weit ge reiste und fi  nan zi ell ab-
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ge si cherte Frau. Ihr Zu hause konnte sie sich aus su-
chen, wo im mer es ihr passte. Seit dem ihr Va ter vor 
sechs Mo na ten ge stor ben war, hatte sie keine Wur-
zeln mehr.
 Den noch war sie hier her ge kom men. Und hier 
musste sie sein – zu min dest bis sie die Ant wor ten auf 
ihre Fra gen ge fun den hatte.
 Va nes sa über querte den Bür ger steig und ging die 
fünf Stein stu fen zum Haus hi nauf. Sie hielt sich be-
wusst ge rade, ob wohl ihr Herz wie ein Schmie de ham-
mer klopfte. Ihr Va ter hatte nie zu ge las sen, dass sie 
die Schul tern hän gen ließ. Ihre äu ßere Er schei nung 
war ge nauso wich tig wie ihr Vor trag. Mit er ho be nem 
Kinn und ge straff ten Schul tern ging sie direkt auf das 
Haus zu.
 Als die Haus tür sich öff nete und ihre Mut ter auf 
die Ve randa her aus trat, blieb Va nes sa wie an ge wur zelt 
ste hen.
 Er in ne run gen schos sen ihr durch den Kopf. Sie sah 
sich selbst an ih rem ers ten Schul tag, als sie stolz die 
Treppe hi nauf ge lau fen war und ihre Mut ter dort an 
der Tür hatte ste hen se hen. Sie sah sich schluch zend 
auf das Haus zu hin ken, als sie von ih rem Fahr rad ge-
fal len war und ihre Mut ter die Schram men säu berte 
und den Schmerz weg küss te. Sie sah sich wie auf Wol-
ken über den Weg schwe ben, als sie ih ren ers ten Kuss 
be kom men hatte, und das wis sende Lä cheln in den 
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Au gen ih rer Mut ter, die je doch keine Fra gen ge stellt 
hatte, ob wohl es ihr sicht lich schwerge fal len war.
 Und dann die ses al ler letzte Mal. Da mals al ler dings 
war sie nicht ge kom men, son dern ge gan gen, und ihre 
Mut ter hatte auch nicht win kend auf der Ve randa ge-
stan den.
 „Va nes sa!“
 Lo retta Sax ton stand in der Tür und fl ocht ner vös 
die Fin ger in ei nan der. In ih rem dun kel brau nen Haar 
zeig ten sich noch keine grauen Sträh nen. Es war kür-
zer, als Va nes sa es in Er in ne rung hatte, und um rahmte 
ein noch fast fal ten lo ses Ge sicht. Es war et was run der 
und auch wei cher als da mals. Trotz dem wirkte sie ir-
gend wie klei ner. Nicht ein ge schrumpft, aber ir gend-
wie kom pak ter, le ben di ger, jün ger. Ei nen Au gen blick 
musste Va nes sa an ih ren Va ter den ken. Er war ma ger 
ge we sen, zu ma ger, blass und alt.
 Lo retta wollte ih rer Toch ter ent ge gen lau fen, aber 
sie konnte es nicht. Die junge Frau, die dort auf dem 
Gar ten weg stand, war nicht das Mäd chen, das sie ver-
lo ren und nach dem sie sich so ge sehnt hatte. Sie sieht 
mir ähn lich, dachte Lo retta und kämpfte mit den Trä-
nen. Stär ker, selbst si che rer, aber trotz dem ist sie mir 
ähn lich.
 Va nes sa wapp nete sich, wie sie es so oft vor ei nem 
Auf tritt hatte tun müs sen, und ging wei ter auf das 
Haus zu, die knar ren den Holz stu fen hi nauf, bis sie 
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vor ih rer Mut ter stand. Sie wa ren fast gleich groß, 
und das über raschte sie beide. Ihre Au gen hat ten das 
glei che über schat tete Grün, ihre Bli cke tauch ten in ei-
nan der.
 Sie stan den dicht vor ei nan der, aber es gab keine Um-
ar mung. „Ich freue mich, dass ich kom men durfte“, 
sagte Va nes sa steif und hasste sich selbst da für.
 Lo retta räus perte sich. „Du bist hier im mer will-
kom men“, sagte sie müh sam be herrscht. „Das mit dei-
nem Va ter tut mir leid.“
 „Danke. Du siehst gut aus.“
 „Ich …“ Was sollte sie sa gen? Was in al ler Welt 
konnte sie sa gen, um zwölf ver lo rene Jahre zu über-
brü cken? „Herrschte dich ter Ver kehr un ter wegs?“
 „Nein, nicht nach dem ich aus Wa shing ton he raus 
war. Es war eine an ge nehme Fahrt.“
 „Trotz dem wirst du müde sein. Komm he rein und 
setz dich.“
 Sie hat die Ein rich tung ver än dert, dachte Va nes sa, 
als sie ih rer Mut ter ins Haus folgte. Die Zim mer wirk-
ten hel ler und luf ti ger. Das be ein dru ckende Haus, 
an das sie sich er in nerte, war ge müt lich ge wor den. 
Dunkle, un per sön li che Far ben wa ren war men Pas tell-
tö nen ge wi chen. Auf dem hel len Kie fern bo den la gen 
far bige Web tep pi che. Va nes sa ent deckte lie be voll res-
tau rierte An ti qui tä ten, und über all duf tete es nach fri-
schen Blu men. Es war ein deu tig das Heim ei ner Frau, 
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ei ner Frau von Ge schmack und For mat.
 „Viel leicht möch test du erst hi nauf ge hen und aus-
pa cken?“ Lo retta blieb an der Treppe ste hen und 
hielt sich am Pfos ten fest. „Oder hast du viel leicht 
Hun ger?“
 „Nein, danke.“
 Lo retta nickte und ging die Treppe hi nauf. „Ich 
dachte, du möch test viel leicht dein al tes Zim mer.“ 
Sie presste die Lip pen zu sam men, als sie den Trep-
pen ab satz er reich ten. „Ich habe es ein biss chen um ge-
räumt.“
 „Das sehe ich.“ Va nes sa mühte sich um ei nen gleich-
mü ti gen Ton.
 „Aber du hast im mer noch den Blick über den hin-
te ren Gar ten.“
 „Das ist si cher hübsch.“
 Lo retta öff nete eine Tür, und Va nes sa folgte ihr ins 
Zim mer.
 Es gab keine auf ge putz ten Pup pen mehr und auch 
keine Ku schel tie re. Die Pos ter wa ren von den Wän-
den ver schwun den und auch die sorg sam ge rahm ten 
Ur kun den. Ver schwun den war das schmale Bett, in 
dem Va nes sa einst ge träumt hatte, und das Pult, an 
dem sie sich mit fran zö si schen Ver ben und Ge o met-
rie ab ge quält hatte. Es war kein Mäd chen zim mer 
mehr, es wirkte jetzt wie ein Gäs te zim mer.
 Die Wände wa ren hell, und vor den Fens tern 
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bausch ten sich hüb sche Gar di nen. An der Wand stand 
ein brei tes Bett mit ei ner pas tell far be nen Ta ges de cke 
und vie len far ben fro hen Kis sen. Auf ei nem ele gan ten 
Queen-Anne-Sek re tär stand eine Vase mit Free sien, 
und eine Pot pourri-Schale ver strömte ei nen an ge neh-
men Duft.
 Be fan gen ging Lo retta durchs Zim mer, zupfte an 
der Ta ges de cke und wischte ein ima gi nä res Staub korn 
von der Fri sier kom mode. „Ich hoffe, es wird dir hier 
ge fal len. Wenn du et was brauchst, musst du es mir 
nur sa gen.“
 Va nes sa hatte das Ge fühl, in ein vor neh mes Ho-
tel zim mer ein zu zie hen. „Es ist sehr ge schmack voll“, 
sagte sie. „Es wird mir hier ge fal len. Danke.“
 „Gut.“ Lo retta ver fl ocht er neut die Fin ger. Wie 
gern sie Va nes sa be rührt hätte! Wie sie sich da nach 
sehnte! „Soll ich dir beim Aus pa cken hel fen?“
 „Nein“, wehrte Va nes sa rasch ab. Aber dann rang 
sie sich ein Lä cheln ab. „Ich komme schon zu recht.“
 „Also gut. Das Bad ist gleich ne benan.“
 „Ich er in nere mich.“
 Lo retta un ter brach sich und schaute hilfl  os aus 
dem Fens ter. „Ja … na tür lich. Ich bin un ten, wenn du 
ir gend et was brauchst.“ Sie über wand ihre Scheu und 
legte die Hände um Va nes sas Ge sicht. „Will kom men 
da heim.“ Dann ging sie rasch hi naus und schloss die 
Tür hin ter sich.
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 Va nes sa setzte sich aufs Bett. Ihr Ma gen zog sich 
krampf haft zu sam men. Sie presste die Hände da rauf 
und sah sich in dem Zim mer um, das einst ihr ge hört 
hatte. Wie war es mög lich, dass die Stadt so un ver än-
dert wirkte, wäh rend ihr Zim mer ganz an ders ge wor-
den war? Viel leicht traf das auch auf die Men schen 
zu. Nach au ßen hin wirk ten sie ver traut, aber im In-
nern wa ren sie Fremde ge wor den.
 Wie sie selbst.
 Wie ver schie den war sie von dem Mäd chen, das 
einst hier ge lebt hatte. Würde sie sich selbst wie der er-
ken nen? Würde sie das über haupt wol len?
 Sie trat vor den Spie gel in der Ecke. Ge sicht und 
Fi gur wa ren wie im mer. Vor je dem Kon zert hatte sie 
ihre äu ßere Er schei nung ei ner sorg fäl ti gen Prü fung 
un ter zo gen, be vor sie die Bühne be trat. Das er war-
tete man von ihr. Ihr Haar hatte ele gant fri siert zu 
sein – zu rück ge nom men oder hoch ge steckt, nie mals 
lose he rab fal lend –, ihr Ge sicht de zent ge schminkt 
und ihr Kleid von un auf fäl li ger Ele ganz. Das war das 
Image der Va nes sa Sax ton. Jetzt war ihr Haar ein we-
nig wind zer zaust, aber nun sah sie ja auch nie mand. 
Ihr Haar war von dem glei chen sat ten Braun wie das 
ih rer Mut ter, nur et was län ger. In der Sonne leuch tete 
es manch mal feu rig auf, und im Mond schein schim-
merte es weich. Um die Au gen wirkte sie ein we nig 
müde, aber das war kein Wun der. Sie hatte am Mor-
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gen sorg fäl tig Make-up auf ge legt, so dass noch eine 
Spur Rouge auf den Wan gen und ein Hauch Lip pen-
stift auf ih rem Mund war. Sie trug ein pink far be nes 
Kleid mit en gem Jäck chen und wei tem Rock. In der 
Taille war es ein biss chen lo cker, aber ihr Ap pe tit war 
auch nicht der beste ge we sen.
 Aber all das war nur ein Teil ih res Images – die 
selbst be wusste, ge las sene und si chere Er wach sene. 
Sie wünschte, die Zeit zu rück dre hen und sich selbst 
noch ein mal als Sech zehn jäh ri ge se hen zu kön nen, 
vol ler Hoff nung, trotz der Prob leme, die das Fa mi li-
en le ben über schat te ten. Und vol ler schöner Träume 
und Mu sik.
 Seuf zend wandte sie sich ab, um aus zu pa cken.
 Als Kind war ihr Zim mer ihr Reich und ihre Zu-
fl ucht ge we sen. Aber sie war kein Kind mehr. War 
sie nicht nach Hause ge kom men, um das Band zu ih-
rer Mut ter neu zu knüp fen? Das war kaum mög lich, 
wenn sie in ih rem Zim mer saß und einsam vor sich 
hin brü tete.
 Als Va nes sa hi nun ter ging, hörte sie leise Mu sik 
aus der Kü che. Ihre Mut ter hatte schon im mer lie ber 
Pop als klas si sche Mu sik ge hört, wo rü ber Va nes sas 
Va ter stets un ge hal ten war. Va nes sa er kannte ei nen al-
ten Pres ley-Song, weich und ein we nig schmal zig. Sie 
folgte der Mu sik und blieb in der Tür zum ehe ma li-
gen Mu sik zim mer ste hen.
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 Der große alte Flü gel, der frü her den gan zen 
Raum be herrscht hatte, war fort, ebenso wie der 
mäch tige alte Schrank mit der um fang rei chen Plat ten-
samm lung. Jetzt stan den hier zier li che kleine Stühle 
mit ge stick ten Kis sen. In ei ner Ecke ent deckte sie ei-
nen wun der schö nen al ten Ser vier wa gen und da rauf 
eine üp pige Grün pfl an ze. An den Wän den hin gen ge-
rahmte Aqua relle, und vor den bei den Fens tern lud 
ein ge schwun ge nes vik to ri a ni sches Sofa zum Sit zen 
ein.
 Den Mit tel punkt aber bil dete ein kost ba res Ro-
sen holz kla vier. Wie ma gisch an ge zo gen ging Va nes sa 
da rauf zu. Spie le risch schlug sie die ers ten Ak korde 
ei ner Cho pin-Etüde an. Am An schlag der Tas ten 
merkte sie, dass das Kla vier brand neu war. Hatte ihre 
Mut ter es ge kauft, nach dem sie den Brief ih rer Toch-
ter be kom men hatte? War dies eine Geste, ein Ver-
such, die Kluft von zwölf Jah ren zu über brü cken?
 So ein fach würde es aber nicht sein. Va nes sa rieb 
sich über die Au gen, denn sie spürte ei nen be gin nen-
den Kopf schmerz. Sie wuss ten beide, dass es vie les zu 
über win den galt.
 Sie wandte sich ab und ging in die Kü che.
 Lo retta hatte ei nen Sa lat ge macht und füllte ihn 
ge rade in eine blass grü ne Schüs sel. Va nes sa er in nerte 
sich, dass ihre Mut ter sich schon im mer gern mit schö-
nen Din gen um ge ben hatte. Das sah man auch jetzt 
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an den hüb schen Spit zen sets auf dem Tisch, der blass-
rosa Zu cker dose und der Samm lung von Glas fi  gu ren 
in ei ner of fe nen Vit rine. Lo retta hatte das Fens ter ge-
öff net, und eine leichte Früh lings bri se spielte mit den 
blitz sau be ren Gar di nen über der Spüle.
 Als Lo retta sich um drehte, sah Va nes sa, dass ihre 
Au gen ge rö tet wa ren. Aber sie lä chelte, und ihre 
Stimme war klar. „Ich weiß, du sag test, du seist nicht 
hung rig, aber ich dachte, viel leicht magst du ein Schüs-
sel chen Sa lat und Ei stee.“
 Va nes sa lä chelte müh sam. „Danke. Das Haus ist 
sehr schön. Es kommt mir ir gend wie grö ßer vor. Ich 
dachte im mer, al les wirkt klei ner, wenn man äl ter 
wird.“
 Lo retta stellte das Ra dio ab. Va nes sa be dau erte es, 
denn jetzt wa ren sie mit dem ein set zen den Schwei-
gen al lein. „Hier gab es frü her zu viele dunkle Far-
ben“, sagte Lo retta. „Und zu viele schwere Mö bel. 
Manch mal hatte ich das Ge fühl, da run ter be gra ben 
zu sein.“ Sie un ter brach sich ver wirrt. „Ich habe ein 
paar Stü cke auf ge ho ben, vor al lem die, die dei ner 
Groß mut ter ge hör ten. Sie ste hen auf dem Dach bo-
den. Ich nahm an, du möch test sie viel leicht ei nes Ta-
ges ha ben.“
 „Schon mög lich“, sagte Va nes sa bei läu fi g. Sie setzte 
sich, wäh rend ihre Mut ter den bun ten Sa lat ser vierte. 
„Was hast du mit dem Flü gel ge macht?“
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 „Ver kauft.“ Lo retta griff nach der Tee kanne. „Vor 
Jah ren schon. Wozu sollte ich ihn be hal ten, wenn 
doch nie mand da rauf spielte? Au ßer dem habe ich ihn 
im mer ge hasst.“ Sie zuckte zu sam men und stellte die 
Tee kanne hin. „Tut mir leid.“
 „Keine Ur sa che. Ich ver stehe es ja.“
 „Nein, das glaube ich nicht.“ Lo retta sah sie of fen 
an. „Ich glaube, das kannst du nicht.“
 Va nes sa war noch nicht be reit für eine Aus spra che. 
Schwei gend nahm sie die Ga bel.
 „Ich hoffe, das neue Kla vier ge fällt dir. Ich ver stehe 
nicht viel von Mu sik ins tru men ten.“
 „Es ist wun der schön.“
 „Der Mann, von dem ich es ge kauft habe, hat mir 
ver si chert, dass es das Non plus ultra ist. Ich weiß, dass 
du üben musst. Des halb dachte ich … Wie dem auch 
sei, wenn es dir nicht ge fällt, brauchst du nur …“
 „Es ist aus ge zeich net.“ Sie aßen schwei gend, bis 
Va nes sa das Ge spräch wie der auf nahm. „Die Stadt 
sieht ge nauso aus wie frü her“, be gann sie in höfl  i-
chem Plau der ton. „Wohnt Mrs. Gay nor noch im mer 
an der Ecke?“
 „Ja, si cher.“ Er leich tert nahm Lo retta den Fa den 
auf. „Sie ist jetzt fast acht zig und geht je den Tag zur 
Post, egal ob es reg net oder nicht. Die Bre cken rid ges 
sind weg ge zo gen, das muss jetzt etwa fünf Jahre her 
sein. Ihr Haus hat eine nette Fa mi lie ge kauft. Sie ha-
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ben drei Kin der. Das jüngste kommt die ses Jahr in die 
Schule. Das ist viel leicht ein auf ge weck ter klei ner Bur-
sche! Er in nerst du dich noch an Rick, den Jun gen der 
Haw ba kers? Du hast für ihn den Ba by sit ter ge spielt.“
 „Ich er in nere mich, ei nen Dol lar pro Stunde be-
kom men zu ha ben, um von ei nem klei nen Mons ter 
mit Raff zäh nen und ei ner Stein schleu der fast in den 
Wahn sinn ge trie ben zu wer den.“
 „Das ist er.“ Lo retta lachte. An die ses La chen 
hatte Va nes sa sich all die Jahre gut er in nern kön nen. 
„Er ist jetzt auf dem Col lege, so gar mit ei nem Sti pen-
dium.“
 „Kaum zu glau ben.“
 „Als er letzte Weih nach ten zu Hause war, hat er 
mich be sucht. Er hat auch nach dir ge fragt.“ Lo retta 
spielte mit ih rer Ga bel. „Joa nie lebt im mer noch hier.“
 „Joa nie Tuc ker?“
 „Jetzt heißt sie Joa nie Knight“, sagte Lo retta. „Vor 
drei Jah ren hat sie den jun gen Jack Knight ge hei ra tet. 
Sie ha ben ein gol di ges Baby.“
 „Joa nie“, mur melte Va nes sa. Joa nie Tuc ker, die 
von klein auf ihre beste Freun din ge we sen war. Sie 
war für sie Ver traute, Ver bün dete und Kla ge mauer ge-
we sen. „Sie hat ein Kind?“
 „Ein klei nes Mäd chen, Lara. Sie ha ben eine Farm 
au ßer halb der Stadt. Ich weiß, dass sie dich gern se-
hen würde.“
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 „Ja.“ Zum ers ten Mal an die sem Tag kam Le ben in 
Va nes sa. „Ja, ich möchte sie auch se hen. Geht es ih ren 
El tern gut?“
 „Emily ist vor fast acht Jah ren ge stor ben.“
 „Oh!“ Spon tan legte Va nes sa die Hand auf die 
Hand ih rer Mut ter. Emily Tuc ker war für ihre Mut-
ter eine ge nauso enge Freun din ge we sen wie Joa nie 
für sie selbst. „Das tut mir aber leid.“
 Lo retta blickte auf ihre Hände nie der, und ihre Au-
gen füll ten sich mit Trä nen. „Ich ver misse sie im mer 
noch.“
 „Sie war die net teste Frau, die ich je ge kannt habe. 
Ich wünschte, ich hätte …“ Aber ihre Reue kam zu 
spät. „Und Dr. Tuc ker? Geht es ihm gut?“
 „Adam ist okay.“ Lo retta blin zelte die Trä nen fort 
und un ter drückte den auf stei gen den Schmerz, als Va-
nes sa ihre Hand weg nahm. „Es hat ihn hart ge trof-
fen, aber mit hilfe sei ner Fa mi lie und sei ner Ar beit ist 
er da rü ber hin weg ge kom men. Er wird sich eben falls 
freuen, dich wie der zu se hen, Va nes sa.“
 „Hat er die Pra xis noch im mer im Haus?“
 „Na tür lich. Aber du isst ja gar nichts. Möch test du 
et was an de res?“
 „Nein, es schmeckt gut.“ Pfl icht schul dig nahm Va-
nes sa eine Ga bel Sa lat.
 „Möch test du nichts über Brady hö ren?“
 „Nein.“ Va nes sa nahm den nächs ten Hap pen. 
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 „Ei gent lich nicht.“
 In die sem Au gen blick er in nerte sie Lo retta an die 
Toch ter, die sie vor Jah ren ver lo ren hatte – der an ge-
deu tete Schmoll mund und die steile Falte zwi schen 
den Brauen. Es wärmte ihr Herz, und sie fühlte sich 
ihr auf ein mal viel nä her als der höfl  i chen Frem den. 
„Brady Tuc ker ist in die Fuß stap fen sei nes Va ters ge-
tre ten.“
 Va nes sa ver schluckte sich fast. „Er ist Arzt?“
 „Stimmt. Er hatte eine sehr gute, be deu tende Stel-
lung in ei nem Kran ken haus in New York. Sta ti ons-
chef, glaube ich.“
 „Ich dachte, Brady würde ent we der als Profi  bei 
den „Orio les“ oder im Knast en den.“
 Lo retta lachte wie der. „So ging es uns al len. Aber 
er ist ein sehr res pek tab ler jun ger Mann ge wor den. 
Ich gebe al ler dings zu, er hat im mer bes ser aus ge se-
hen, als ihm gut tat.“
 „Und an de ren“, mur melte Va nes sa, und ihre Mut-
ter lä chelte ver ständ nis voll.
 „Diese gro ßen, dunk len, gut aus se hen den Bur-
schen sind meist un wi der steh lich, be son ders wenn 
sie auch noch sol che Schwe re nö ter sind.“
 „Das ist wohl die Un ter trei bung des Jahr hun-
derts.“
 „Na ja, et was wirk lich Schlim mes hat er ei gent lich 
nie an ge stellt“, wandte Lo retta ein. „Auch wenn er 
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Emily und Adam so man ches Kopf zer bre chen be rei-
tet hat.“ Sie lachte. „Aber um seine Schwes ter hat er 
sich im mer rüh rend ge küm mert. Schon da für mochte 
ich ihn. Und in dich war er ganz ver narrt.“
 Va nes sa schnaubte ver ächt lich. „Brady Tuc ker war 
in al les ver narrt, was Rö cke trug.“
 „Er war noch jung.“ Ihr wart alle noch jung, dachte 
Lo retta und sah die at trak tive, be herrschte Fremde 
an, die ihre Toch ter war. „Von Emily weiß ich, dass er 
wo chen lang wie ein ge prü gel ter Hund he rum ge schli-
chen ist, nach dem du … nach dem du mit dei nem Va-
ter nach Eu ropa ge gan gen warst.“
 „Das ist lange her“, be en dete Va nes sa das Thema 
und stand auf.
 „Ich küm mere mich um das Ge schirr.“ Lo retta 
stellte rasch die Tel ler zu sam men. „Es ist dein ers ter 
Tag da heim. Viel leicht hast du Lust, das Kla vier aus-
zu pro bie ren. Es würde mir Freude ma chen, dich wie-
der spie len zu hö ren.“
 „Gut.“ Va nes sa wandte sich zur Tür.
 „Va nes sa?“
 „Ja?“
 Würde sie sie je wie der „Mom“ nen nen? „Ich 
möchte, dass du weißt, wie stolz ich auf dich bin.“
 „Wirk lich?“
 „Ja.“ Lo retta sah ihre Toch ter an und wünschte 
den Mut zu ha ben, ihr die ge öff ne ten Arme ent ge gen-
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zu stre cken. „Ich wünschte nur, du wür dest glück li-
cher aus se hen.“
 „Ich bin durch aus glück lich.“
 „Wenn du es nicht wärst, wür dest du es mir dann 
sa gen?“
 „Ich weiß es nicht. Ei gent lich ken nen wir uns gar 
nicht mehr.“
 Das war zu min dest auf rich tig. Es tat weh, aber es 
war auf rich tig. „Ich hoffe, du bleibst lange ge nug, da-
mit wir uns wie der ken nen ler nen.“
 „Ich bin hier, weil ich Ant wor ten brau che. Aber 
noch bin ich nicht so weit, Fra gen zu stel len.“
 „Lass dir Zeit, Va nes sa, und glaube mir, wenn ich 
sage, dass ich im mer nur das Beste für dich ge wollt 
habe.“
 „Mein Va ter hat stets das Glei che ge sagt“, gab Va-
nes sa leise zu rück. „Ist es nicht ko misch, dass ich 
jetzt als Er wach sene keine Ah nung habe, was das be-
deu tet?“
 Sie ging hi nü ber ins Mu sik zim mer. Sie spürte ei-
nen boh ren den Schmerz di rekt un ter dem Brust bein. 
Rein ge wohn heits mä ßig nahm sie eine Pille aus dem 
Dös chen in ih rer Rock ta sche, be vor sie sich ans Kla-
vier setzte.
 Va nes sa be gann mit Beet ho vens Mond schein so-
na te. Sie spielte ohne No ten, und die Mu sik kam tief 
aus ih rem Her zen und be sänf tigte sie. Sie er in nerte 
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sich, dass sie die ses Stück wie so viele an dere hier 
in die sem Zim mer ge spielt hatte, Stunde um Stunde, 
Tag für Tag. Weil es ihr Freude machte, ja, aber sehr 
oft auch, weil man es von ihr er war tete, so gar ver-
langte.
 Ihre Ge fühle ge gen ü ber der Mu sik wa ren im mer 
ein we nig ge spal ten ge we sen. Sie liebte sie lei den-
schaft lich. Es drängte sie, das ihr ge ge bene Ta lent op-
ti mal zu nut zen, aber gleich zei tig war sie im mer von 
dem bren nen den Wunsch be seelt ge we sen, ih rem Va-
ter zu ge fal len und sei nen ho hen An sprü chen zu ge-
nü gen.
 Er hatte nie ver stan den, dass die Mu sik für sie 
Liebe war und nicht Be ru fung. Sie war Trost für sie 
ge we sen, ein Mit tel, sich aus zu drü cken, aber nie mals 
ein Ziel ih res Ehr gei zes. Als sie ge le gent lich ver sucht 
hatte, es ihm zu er klä ren, war er so zor nig und un-
ge dul dig ge wor den, dass sie es auf ge ge ben hatte. Sie, 
die für ihr lei den schaft li ches Tem pe ra ment be kannt 
war, war in Ge gen wart ih res Va ters ein ge hemm tes 
Kind ge we sen. Ihr gan zes Le ben lang hatte sie es nie 
ge schafft, sich ihm zu wi der set zen.
 Va nes sa wech selte zu Bach über, schloss die Au-
gen und ließ sich trei ben. Sie spielte über eine Stunde, 
ver lo ren in der Schön heit, der Sanft heit und der Ge ni-
a li tät die ser Mu sik. Das war es, was ihr Va ter nie ver-
stan den hatte, dass es ihr ge nügte, zu ih rem ei ge nen 
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Ver gnü gen zu spie len. Und dass sie es hasste, ihr Le-
ben lang ge hasst hatte, auf der Bühne im Ram pen licht 
zu sit zen und für Tau sende zu spie len.
 Als sie die auf stei gende Er re gung spürte, be gann 
sie ein schnel les, leb haf tes Stück von Mo zart, in das 
sie all ihre Ge fühle le gen konnte. Als der letzte Ak-
kord ver klang, emp fand sie eine tiefe Be frie di gung.
 Der ge dämpfte Ap plaus hin ter ihr ließ sie he rum-
fah ren. Ob wohl die Sonne ihr in die Au gen schien 
und es zwölf Jahre her war, er kannte sie ihn so fort.
 „Un glaub lich.“ Brady Tuc ker stand auf und trat zu 
ihr. Seine hohe, drah tige Ge stalt ver deckte die Sonne 
für ei nen Au gen blick und um gab ihn gleich sam mit 
ei ner gol de nen Glori ole. „Ab so lut un glaub lich.“ Lä-
chelnd streckte er ihr die Hand hin. „Will kom men 
da heim, Va nes sa.“
 Sie stand auf. „Brady“, sagte sie und stieß ihm mit 
al ler Kraft die Faust in den Ma gen.
 Er tau melte rück wärts auf ei nen Stuhl und stieß 
pfei fend die Luft aus. Das Ge räusch war Mu sik in Va-
nes sas Oh ren. An kla gend sah er zu ihr auf. „Freut 
mich auch, dich wie der zu se hen.“
 „Was, zum Teu fel, willst du hier?“
 „Deine Mut ter hat mich he rein ge las sen.“ Nach-
dem er ein paar Mal pro be weise tief durch ge at met 
hatte, stand er auf. Va nes sa musste den Kopf zu rück le-
gen, um ihn an se hen zu kön nen. Er hatte noch im mer 
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diese un glaub lich blauen Au gen in ei nem Ge sicht, 
dem die ver gan ge nen Jahre in kei ner Weise ge scha det 
hat ten. „Ich wollte dich nicht beim Spie len stö ren. 
Des halb habe ich mich ein fach hin ge setzt. Ich konnte 
ja nicht wis sen, dass du dermaßen über mich her fal-
len wür dest.“
 „Da mit hät test du rech nen müs sen.“ Es freute sie, 
ihn über rum pelt und da mit zu min dest ei nen klei nen 
Teil des Schmer zes zu rück ge zahlt zu ha ben, den er 
ihr zu ge fügt hatte. Seine Stimme war noch im mer die 
glei che, tief und ver füh re risch. Al lein da für hätte sie 
ihm am liebs ten noch ei nen Hieb ver setzt. „Mut ter 
hat nichts da von ge sagt, dass du in der Stadt bist.“
 „Ich bin aber hier. Schon fast ein Jahr.“ Den um-
wer fen den Schmoll mund hat sie im mer noch, dachte 
er und wusste, dass das für sein See len heil nicht gut 
sein würde. „Darf ich mir die Be mer kung er lau ben, 
dass du fan tas tisch aus siehst, oder be gebe ich mich da-
mit wie der in Ge fahr?“
 Sich auch in heik len Si tu a ti o nen in der Ge walt zu 
ha ben war ei nes der Dinge, die sie im Laufe der Jahre 
ge lernt hatte. Va nes sa setzte sich und strich um ständ-
lich ih ren Rock glatt. „Tu dir kei nen Zwang an.“
 „Also gut. Du siehst fan tas tisch aus. Viel leicht ein 
biss chen zu dünn.“
 Das Schmol len wurde noch aus ge präg ter. „Ist das 
Ihre ärzt li che Di ag nose, Dr. Tuc ker?“
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 „Of fen ge stan den, ja.“ Er nahm die Ge le gen heit 
wahr, sich ne ben sie auf den Kla vier sche mel zu set-
zen. Ihr de zen ter Duft er in nerte ihn an eine laue 
Mond nacht. Er fühlte sich zu ihr hin ge zo gen, und 
das störte ihn. Ob wohl sie ne ben ihm saß, wusste er 
doch, dass sie für ihn un er reich bar war.
 „Du siehst auch gut aus“, sagte sie und wünschte, 
dass es nicht wahr wäre. Er war noch im mer so 
schlank und ath le tisch wie in sei ner Ju gend. Sein Ge-
sicht war zwar nicht mehr so glatt, da für aber umso 
männ li cher. Sein dunk les Haar war noch im mer 
dicht, und seine Wim pern wa ren so lang wie eh und 
je. Und seine Hände wa ren noch im mer so seh nig 
und kraft voll wie da mals, als sie sie zum ers ten Mal 
be rührt hat ten. Aber das war in ei nem an de ren Le-
ben ge we sen.
 „Meine Mut ter er zählte mir, dass du eine gute Po si-
tion in New York hast.“
 „Das war ein mal.“ Er kam sich vor wie ein Schul-
junge, nein, eher noch un si che rer. Vor zwölf Jah ren 
hatte er ge nau ge wusst, wie er sie be han deln musste. 
Zu min dest war er da von über zeugt ge we sen. „Ich bin 
zu rück ge kom men, um mei nem Va ter in der Pra xis zu 
hel fen. Er möchte sich in ei nem oder zwei Jah ren zur 
Ruhe set zen.“
 „Das kann ich mir gar nicht vor stel len. Du zu rück 
in Hyat town und Doc Tuc ker als Pen si o när!“
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